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Vorwort zur 10. Auflage

Der Benutzer wird zahlreiche Veränderungen gegenüber den früheren

iiung aer Beschreibungen, die den neueren Richtlinien angepaßt wur-

«h«, S s; Sg«;J ScSSSfSj?
aer uns Hutten- und Bergnamen m den Führertext einbezoeen nie
Teilung des Landes Tirol unter zwei verschiedenrHoheTsgeb^Te wW
nach numnehr 70 Jahren, auch in Tirol als vollendete Tatsache angese-
sch;n7en n' gefärbten Ressentimems zwi-schen den Deutsch- und Italienischsprachigen beschränken sich mehr

an diT^rde^ Pragmatismus, der^r..ev ̂  der Feindseligkeit getreten ist und dessen politischer Äus-uck das nun (Frühjahr 1989) weitgehend durchgeführte Paket" der
^tonomiebestimmungen für die Provinz Bozen (SWtJrol)darstellfsoll auch m diesem Büchlein Rechnung getragen werden Wie alleemeiii
bekannt sein dürfte, war nicht zuletzt der Alpl^rusTn un erem jTr
hundert stets ein Hort der nationalen Verheizung worin "sSngL"
^rigen des deutschen Sprachraums besonders weit gebracht haben

•'•ären, daß sich der italienischeItaardarautS
hütten z.'. Privatbesitz befindlichen Alpenvereins-

1 V ®i« "i=hi «anz deutlich als Vorposten e'ner

■'"^["riristorische Abhandlung wütendn^intensultnier eTscWi^ung der Alpen im späten 19. Jahrhundert, die im wesentlichen
tiniipn ''amals gesagt wurde — „reichsdeutschen" Alpenvereinssek-
nn^M ^"rde und m kolonialer Manier zu zahlreichen Umund Neubenennungen führte (vgl. Berliner Hütte, Berliner HohenwegBerliner Spitze usw.), als Ersatzhandlung für die - im vlrglVich zu den
anderen ewopäischen Mächten — scheiternden und nach 1918 endeül

interpretieren, ein KoCalrekh Äbauen. Die sogenannte Erschließung, von der unterdessen nicht mehr
Behohne;t "hf' gewesen i^ran her wiT -ts erschlossenen Landes — noch lange zu laborieren haben

werden, ist bis auf den heutigen Tag immer mit dem Geben neuer
Namen verbunden gewesen, was immer auch eine Art von Besitzergrei
fung darstellt (Das archetypische Bild des Konquistadors, der auf einer
westindischen Insel landet imd sie nach dem Heiligen benennt,
an dessen Festtag diese Insel „entdeckt" wurde . . .). Dies nur am
Rande als fragmentarische Anmerkung zur Massenpsychologie des
Alpinismus.
Die Erschließung, so ist anzunehmen, dürfte nun auch in den Zillertaler
Alpen im großen und ganzen beendet sein. Zumindest an der Nordseite
hat jedes Tal seinen Stausee mit dazugehörigen gut ausgebauten Zu
fahrtsstraßen bis zum Damm; die Anzahl der Hütten und Berggasthöfe
wie die der Höhenwege wird sich nicht mehr entscheidend vergrößern.
Forst- und Almstraßen sind allüberall auf das breiteste durch Wald und
Wiese geschoben worden, und im vergangenen Jahrzehnt hat der bis
dahin weit zurückliegende Südteil stark aufgeholt. Hier wird sich wohl
auch noch einiges tun, sei es die (von allen mit Spannung erwartete)
Fertigstellung der neuen Talstraße ins Pfitschtal oder die (ebenfalls mit
vielleicht noch größerer Spannung erwartete) Straße ins innerste Pfun-
derer Tal. In den Pfunderer Bergen werden wohl auch noch einige Al
men zu stolzen Gasthöfen heranwachsen und sich hie und da eine AV-
oder CAI-Sektion ihr Denkmal in Form einer Schutzhütte errichten.
Am Gesamtbild eines in seinen irgendwie begeh- und erreichbaren Tei
len stark modernisierten, durchorganisierten und entsprechend bevöl
kerten Bergraumes wird das nichts Entscheidendes mehr ändern. Da
zwischen erstrecken sich die immer wieder beschworenen unberührten
Grate und Kämme, und diese sind gerade in den Zillertalern zahlreich
und wahrscheinlich heute einsamer als vor einigen Jahrzehnten. Wer al
so die weltabgeschiedenen und zugleich nicht ungefährlichen Urge
steinsgrate liebt, kann in den Zillertaler Alpen ebenso auf seine Rech
nung kommen wie der Freund (oder die Freundin) der belebten
Fernwanderwege und der nicht minder belebten Schutzhütten, deren
Infrastruktur, aus einer anderen Zeit stammend, von der alpinen Mas
sengesellschaft unserer Tage nicht selten total überfordert wird.
Es gilt nun noch, all jenen zu danken und sie zugleich schon um Hilfe
und Mitarbeit für das weitere Gedeihen dieses Führerwerks zu bitten,
die mir in den letzten Jahren mit Rat und Tat, in Wort und Bild zur
Seite standen. Es ist gar nicht möglich, hier alle Namen zu nennen, so
groß war die Zahl; selbst wenn es sich nur um eine einzige richtiggestell
te Himmelsrichtung handelt, so muß nachdrücklich gesagt sein, daß ein
einzelner, und wäre er ununterbrochen unterwegs, hier nichts ausrich
ten könnte.
Ein solches Führerwerk ist immer das Ergebnis einer kollektiven



Anstrengung, wenn auch zuletzt die ordnende Hand des Autors nicht
lehlen darf, denn ohne Systematik wäre die FtUle der Information
sinnlos.

Mein ganz besonderer Dank gilt Helmut Dumler und Werner Beikir-
cher; mit Hilfe ihrer hervorragenden Führerwerke über den südlichen
Teil des Gebirges konnte der bisher oft viel zu kargen, ja erratischen
Beschreibung im AVF Zillertaler Alpen wesentlich aufgeholfen wer
den. Für die Aktualisierung des Nordteils, insbesondere im Hinblick
auf neuere Sportklettereien, danke ich Luggi Rieser/Swami Prem
Darshano, Gerhard Hörhager jun., Hannes Condin, Josef Bachmair
Heinz Steinkötter (f) und Peter Habeler für viele Hinweise
Ich bitte auch weiterhin alle Benützer dieses Büchleins herzlich, mich
(oder den Verlag) auf Fehler und Ungenauigkeiten oder sonst Verbesse
rungswürdiges hinzuweisen, auf daß die optimale Brauchbarkeit die
diesen wie andere Alpenvereinsführer seit je auszeichnete, erhalten
bleibt.

Innsbruck, Herbst 1990
Walter Klier

Inhaltsverzeichnis

i

Seite

Geleitwort des ÖAV, des DAV und des AVS 5
Vorwort zur 10. Auflage 6
Verzeichnis der Abbildungen 12
Verzeichnis der Skizzen 13

1. Allgemeiner Teil
1.1. Landeskundliche Einführung 14
1.2. Kleine Zillertaler Chronik 22

1.3. Praktische Hinweise 26
1.3.1. Aufbau des Führers 26

1.3.2. Verkehrsverhältnisse, Zugänge, Staatsgrenze 27
1.3.3. Literatur und Karten 27

1.3.3.1. Führerwerke und ähnliches 28
1.3.3.2. Ältere Führerwerke und Literatur zur Erschließung .. 29
1.3.3.3. Wissenschaftliche Literatur 29

1.3.3.4. Karten 30

1.3.4. Rettungs- und Führerwesen 31
1.3.4.1. Unfall- und Rettungsdienst 31
1.3.4.2. Das „Alpine Notsignal" 34
1.3.4.3. Hubschrauberbergung 34
1.3.4.4. Bergführer 36
1.3.5. Naturschutz ■ 36

1.3.6. Schwierigkeitsbewertungen und Zeitangaben 37
1.3.7. Abkürzungen 40
1.3.8. Die Zillertaler Alpen im Winter 42

2. Täler und Talorte

2.1. Das Zillertal 43

2.2. Das Gerlostal 48

2.3. Der Zillergrund 50
2.4. Der Stilluppgrund 52
2.5. Das Zemmtal und seine Nebentäler 53

2.6. Das Tuxer Tal 56

2.7. Das Wipptal 60
2.8. Das Schmirntal 62

2.9. Das Valser Tal (N) 65
2.10. Das Eisacktal (Südl. Wipptal)/Valle Isarco 66

9



2.11. Das Pfitscher Tal/Val di Vizze 72
2.12. Das Pustertal/Val Pusteriä 74
2.13. Das Valser Tal/Valle di Valles (S) 78
2.14. Das Pfunderer Tal/Val di Fundres 80

2.15. Das Winnebach- und Terentental 81

2.16. Das Tauferer Tal (Ahrntal, Prettau)/Val di Tures
(Valle Aurina) 84

2.17. Das Mühlwalder Tal/Valle dei Molini 90

2.18. Das Weißenbachtal/Valle di Riobianco 92

2.19. Der oberste Pinzgau 93

3. Hütten und Zugangswege
3.1. Das Zillertal 94

3.2. Das Gerlostal 95

3.3. Der Zillergrund 96
3.4. Der Stilluppgrund 97
3.5. Das Zemmtal und seine Nebentäler 99

3.6. Das Tuxer Tal 104

3.7. Das Schmirn- und das Valser Tal 107

3.8. Das Eisacktal und seine Nebentäler 108
3.9. Das Pustertal und seine Nebentäler 114

3.10. Das Tauferer- und das Ahrntal und ihre Nebentäler

(Mühlwalder und Weißenbachtal) 117
3.11. Der Pinzgau und das Krimmler Achental 120

4. Übergänge und Höhenwege
4.1. Weit-und Fernwanderwege 122
4.2. Der Tuxer Hauptkamm 123
4.3. Der Hauptkamm 135
4.4. Die nördlichen Seitenkämme des Hauptkammes 152
4.4.1. Der Hochstellerkamm 152

4.4.2. Der Greinerkamm 152

4.4.3. Der Mörchen-und Igentkamm 154
4.4.4. Der Floitenkamm 157

4.4.5. Der Ahornkamm 160

4.4.6. Der Magner- und der Riblerkamm 164
4.5. Die Reichenspitzgruppe, die östlichen Zillerkämme

und der Klockerkarstock 165

4.6. Die Pfunderer Berge 176
4.6.1. Der Pfunderer Höhenweg 177
4.6.2. Der Kreuzspitzkamm 177
4.6.3. Der Plattspitzkamm 183

10

4.6.4. Der Wurmaulkamm 185
4.6.5. Der Grubbachkamm 188

4.6.6. Der Mühlwalder Kamm 191

5. Gipfel und Gipfelanstiege
5.1. Der Tuxer Kamm 194

5.1.1. Der Hauptkamm des Tuxer Kammes 195
5.1.2. Die Nebenkämme des Tuxer Kammes 231

5.1.2.1. Der Padauner Kamm 231
5.1.2.2. Der Valser Kamm 233

5.1.2.3. Der Wildlahnerkamm 236
5.2. Der Zillertaler Hauptkamm

und seine nördlichen Seitenkämme 241

5.2.1. Der Zillertaler Hauptkamm 241
5.2.2. Die nördlichen Seitenkämme 298
5.2.2.1. Der Hochstellerkamm 298

5.2.2.2. Der Greinerkamm 302

5.2.2.3. Der Mörchen- und der Igentkamm 311
5.2.2.3.1. Der Mörchenkamm 312
5.2.2.3.2. Der Igentkamm 331
5.2.2.4. Der Floitenkamm 338

5.2.2.5. Der Ahornkamm 358

5.2.2.6. Der Riblerkamm 381

5.2.2.7. Der Magnerkamm 387
5.3. Die Reichenspitzgruppe und die

Östlichen Zillerkämme 393
5.3.1. Die Reichenspitzgruppe 393
5.3.2. Die östlichen Zillerkämme 426
5.3.2.1. Der Gerloskamm 427

5.3.2.2. Der Schönachkamm 432

5.3.2.3. Der Wimmerkamm 436

5.3.2.4. Der Schwarzachkamm 441

5.3.2.5. Der Zillerkamm 444

5.3.3. Der Klockerkarstock 447

5.4. Die Pfunderer Berge 453
5.4.1. Der Kreuzspitzkamm 453
5.4.2. Der Plattspitzkamm 464
5.4.3. Der Wurmaulkamm 469

5.4.4. Der Grubbachkamm 476

5.4.5. Der Mühlwalderkamm 486

Stichwortregister 491

11



Verzeichnis der Abbildungen

Zillergrund bei Bädenbad nach Westen 51
Zemmtal vom Penken 55
Tuxer Tal und Tuxer Hauptkamm nach Südwesten 59
Schmirntal, Schafseitenspitze und -kämm von Süden 64/65
Mörchenscharten und Feldscharte von Osten 123
Pfitscher Joch und Hohe Wand von Osten 127
Blick über die Berliner Hütte zum Greinerkamm 153
Sagwand und Hohe Wand von Westen 203
Sagwand von Norden 205
Schrammacher, Nordwestwand 211
Fußstein, Nordwestwand 217
Olperer und Fußstein von Südosten 219
Hoher Riffler und Friesenbergscharte von Westen 227
Nördlichster Tuxer Kamm von Norden 231
Zillertaler Hauptkamm, westlicher Teil von Nordwesten ...240/241
Hochferner und Hintere Weißspitze von Norden 247
Hochferner, Nordabstürze 251
Hochfeiler von Norden 255
Hochferner von Nordwesten 259
Hoher Weißzint und Breitnock von Norden 261
Kleiner Möseler und Großer Möseler von Nordosten 267
Zillertaler Hauptkamm, mittlerer Teil von Nordwesten 275
Mörchner-/Igentkamm und Schwarzenstein von Nordwesten ... 279
Schwarzensteinsattel von Osten 283
Großer und Kleiner Löffler von Nordosten 289
Stangenjoch und Wollbachspitze von Südwesten 295
Hochsteller und Haupentalscharte von Westen 299
Hochstellerkamm von Norden 301
Furtschaglspitze von Westen 303
Großer und Kleiner Greiner von Nordwesten 309
Mörchenkamm von Osten 315
Zsigmondyspitze (Feldkopf) und Feldscharte von Süden 319
Feldkopf von Südosten 323
Grundschartner von Südwesten 367
Grundschartner von Norden 373
Vorderer Ahornkamfn von der Ahornspitze 377
Vorderer Ahornkamm von Südosten 379
Magnerkamm, Panorama von Nordosten 388/389
Nadelspitzen und Spaten von Nordosten 403

12

Schwarzkopfkamm von Osten 413
Reichenspitzgruppe von Südosten 417
Reichenspitze und Gabler von Nordosten 419
Hahnenkamm und Wildgerlosspitze von Nordosten 423
Wildkarspitze und Hoher Schaflkopf von Südwesten 429
Graue Köpfe und Steinkarkopf von Südwesten 439
Südlicher Schwarzachkamm von Südosten 441
Klockerkarstock mit Pfaffenschneide von Südwesten 449
Blick über den Wilden See zur Wilden Kreuzspitze 455
Grabspitze und Sandjochspitze von Westen 459
Blick vom Eisbruggjoch zum Hochwart 465
Nevesjoch, Weiße Wand und Schreckwand von Westen 489

Verzeicbnis der Skizzen

Sagzahn, Nordostwand 207
Lärmstange, Ostwand 239
Hochfernerspitze, Nordwand 253
Sonntaggabel, Nordrouten 293
Zsigmondyspitze, „Feldkopfkante" 325
Kellerkopf, Ostwand 329
Ochsner, Südwand 333
Hennsteigenwand, „Pepo-Pfeiler" 335
Bockkar-Westgipfel, Nordgrat 353
Dristner, Südwestsockel 355
Dristner, „Sei Poet" 357
Grundschartner, Nordostwand 371
Spaten, Ostwand 405
Südlicher Schwarzkopf, Vorgipfel-Ostwand 408
Südlicher Schwarzkopf, „Andy-Führe" 409
Südlicher Schwarzkopf, „Sägerroute" 411
Plattkopf — Zillerplatten, „Via Bea" 437

& 13



1. Allgemeiner Teil

1.1. Landeskundliche Einführung
von Stefanie Holzer

Die Landschaft und ihre natürlichen Voraussetzungen
Einführende Kapitel beginnen immer mit einer Vorstellung des jeweili
gen Gebietes. So wollen wir es hier ebenso halten, wenn auch in der ge-
boteiien Kürze. Das angesprochene Berggebiet erreicht man — wie fast
alles in Tirol — über die Inntalautobahn und sodann die Autobahnab
fahrt Jenbach. Der erste Ort im Zillertal ist Strass. Von hier bis Mayr
hofen sind auf 30 km nur hundert Höhenmeter zu überwinden Dies ist
eine Rarität unter den Tiroler Tälern.
Danach fängt das „wilde" Berggebiet an. Die Abgrenzung ist folgende:
Im Westen das Wipptal, im Osten das Gerlos- und das Krimmler Tal,
die Birnlücke, im Süden das Unterpuster-, das Tauferer- und das Ahrn-
tal, im Norden das Schmirntal.
Die Wissenschaft beliebt ihre Forschungsgegenstände nach mehr oder
weniger nachvollziehbaren Kriterien in Gruppen zusammenzufassen.
So auch hier: Der Zillertaler und der Tuxer Hauptkamm sind zwar
durch Zemm- und Zamser Grund getrennt, aber in einer Gruppe zu
sammengefaßt. Dafür ist in diesem Büchlein das Tuxer Vorgebirge aus
geschlossen. Auf den ersten Blick erscheint das logisch, da der
Gesteinsaufbau des in Frage stehenden Gebirges zu großen Teilen aus
Schiefer besteht. Zillertaler und Tuxer Hauptkamm sind hingegen aus
Gneisen aufgebaut. Im Süden jedoch, und das läßt aus der Logik von
oben eine Unlogik werden, sind die Pfunderer Berge wegen ihres Schie
fers nicht ausgeschlossen.
Zwischen Gneis und Schiefer sind bisweilen noch kristalline Kalke zu
finden, die früher wie Marmor abgebaut wurden.

Tatsache, daß die Zillertaler Alpen recht einheitlich aufgebaut
sind, bedingt eine ähnliche Formgebung durch die Verwitterung. Die
Stabilität der Gneise macht steile Flanken und Zuschärfung der Grate
möglich. In den Schiefergebieten sind die Formen weicher, was man
beim Anblick der Berge am Beginn des Zillertales feststellen kann
Die Zillertaler Alpen reichen — wie es sich für ein tirolisches, landes-
einheitsbewußtes Gebirge gehört — in das Hoheitsgebiet der Republik
Italien hinein. Dies mag wieder als Beispiel für die (Un-)Logik von Ein
teilungen herhalten.
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Die höchsten Gipfel, Hochfeiler (3510 m), Großer Möseler (3479 m)
und Großer Löffler (3378 m) sind an der Grenze zwischen beiden Staa
ten angeordnet. Im Bereich der Zillertaler Alpen gibt es natürlich auch
— was für jeden präsentablen Tiroler Skigroßraum notwendig ist — ein
Gletscherskigebiet. Die Hintertuxer Familie Dengg macht es selbst
Nicht-Skifahrern möglich, dem Olperer nahe zu kommen und sich von
der grandiosen Kulisse (trotz Übervölkerung dieser Höhenregion)
sprachlos machen zu lassen.

Der Mensch, Siedlung, Wirtschaft und Verkehr
Diese Überschrift wurde der vorigen Auflage dieses Führers entnom
men. Heuzutage mutet diese gleichberechtigte Aufzählung verharmlo
send an; sie suggeriert, Siedlung, Wirtschaft und Verkehr seien etwas
Gottgegebenes, in jedem Fall Vorhandenes. Wenn also der Verkehr ein
Problem darstellt, die Siedlungen aus allen Nähten platzen und die
wirtschaftliche Tätigkeit ihren sichtbaren Niederschlag in Siedlung und
Verkehr findet, dann bedeutet eine einfache Aneinanderreihung wie
oben, daß das wohl so sein muß, daß Problemlösungsmöglichkeiten
nicht auffindbar sind. Doch im Bewußtsein, daß Siedlung, Wirtschaft
und Verkehr durch den Menschen Zustandekommen und der Mensch

sich im Falle, daß Probleme durch ihn entstehen, aufgrund seiner Ver
nunftbegabung damit auseinandersetzen und sie lösen müßte, sollte die
Kapitelüberschrift wohl besser lauten: Der Mensch in seinen Auswir
kungen: Siedlung, Wirtschaft und Verkehr.

A) Der Mensch: Den Zillertalern wird von alters her große Geschäfts
tüchtigkeit und Sangeslust nachgesagt. Aber nicht nur diese beiden Zü
ge spielen eine Rolle im Zillertal. Die Religiosität der Menschen hat seit
Jahrhunderten einen gewichtigen Anteil an den Entwicklungen im Ta
le. Seit dem 16. Jahrhundert gab es dort religiöse ünruhen, die sich im
wesentlichen gegen die Protestanten wandten. Noch im 19. Jahrhun
dert wurden diese vertrieben. In der Folge wurde das Tal noch ka
tholischer, was sich an der Vielzahl von Kirchen, Kapellen, Wegkreu
zen etc. ablesen läßt. Der Ziller hat nicht nur seine angestammte
Funktion als Entwässerer zu erfüllen, sondern er bezeichnet auch die
Grenze zwischen den Bistümern Salzburg und Innsbruck. Dies wird op
tisch dokumentiert: Schaut man in Fließrichtung, dann zeigt die grüne
Farbe der Kirchtürme rechts die Zugehörigkeit zu Salzburg und die rote
der Türme links die zu Innsbruck.

B) Siedlung: Die ursprüngliche Besiedelung wird aufgrund archäologi
scher Funde mit der Jungsteinzeit angegeben. Am Ende der Eisenzeit
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Viele Siedlungen im Alpenraum haben sich von ländlich-agrarischen
Orten zu beinahe städtischen Fremdenverkehrszentren gewandelt. Der
Ort Mayrhofen bestand um 1850 aus insgesamt 16 Häusern. Zu Beginn
der 70er Jahre dieses Jahrhunderts wurden rund 500 mehr gezählt.
Aus-, Um- und Anbauten nicht gerechnet. Heute ist Mayrhofen eine
3270 Einwohner zählende Marktgemeinde mit einem „Europahaus", in
dem Tagungen verschiedenster Art, Hochschulferienkurse und ähnli
ches stattfinden. Die in solchen ehemals ländlichen Orten ansässige Be
völkerung kommt wegen der Gewinne, die im Tourismus gemacht wer
den, unerwarteterweise in den Genuß der Dienste eines Zahnarztes,
Goldschmieds und Pelzhändlers, ganz so, als ob man in einer der Städ
te des Bundeslandes beheimatet wäre.

C) Verkehr: Sowohl der nördliche als auch der südliche Teil der Ziller-
taler Alpen wird über Autobahn und Bundesstraße erreicht. Das Ver
kehrsaufkommen ist im N wie im S enorm. Eilige setzen zu waghalsigen
Überholmanövern an, welche sie zumeist überleben. Für Ortsunkundi
ge scheint es speziell angeraten zu sein, es nicht eilig haben zu müssen.
Abgesehen von Verkehrsunfällen und dem unweigerlich damit verbun
denen Ärger, überkommt einen beim Anblick dieser verstopften Stra
ßen der Wunsch, daß die EG-Staaten bald die Katalysatorpflicht ein
führen mögen. Für das Jahr 1989 nämlich haben Wissenschaftler im
Auftrag der Tiroler Landesregierung das Erreichen der 50 %-Marke be
züglich geschädigter Bäume erreehnet.
Denkt man an den Verkehr in Tirol, stellen sich vor dem geistigen Auge
Bilder von unübersehbaren Mengen an Fahrzeugen, die sich zwischen
Lärmschutzmauern durch die Täler quälen, ein. Der Lärm, der
Schmutz, Verkehrstote und der sterbende Wald ergänzen dieses spekta
kuläre Bild drastisch. Zum Thema Lärm ist nicht viel zu sagen; wenn
Sie ein akustisches Bild brauchen, stellen Sie sich vor, Sie nähmen ein
Sonnenbad ca. 10 Meter neben der Autobahn. Die Verkehrstoten wer
den publikumswirksam als Helden der Materialschlacht gegen alles von
Audi bis Citroen gewürdigt. Der Schmutz teilt sich ein in a) solchen,
den man sehen kann, vor dem man Ekel empfindet und b) solchen, den
man nur mittelbar sieht, weim man willens ist. Was man da sehen
kann, wird beschrieben mit: Gesund, leicht / mittelstark / schwer ge
schädigt, absterbend oder abgestorben. Die Rede ist vom Wald.

In Tirol war es möglich, die S02-Belastung zu senken. Nicht gesenkt
wurden die Stickoxid- und Kohlenwasserstoff-Emissionen. Diese schön
klingenden Wöner beschreiben Unangenehmes, das von Fachfrauen
und -männern dem Autoverkehr zur Last gelegt wird. Das ist im „Be-
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rieht an den Tiroler Landtag 1987" mit dem Titel „Der Zustand der Ti
roler Wälder" zu lesen: „Stickoxide (NO^ = NO + NOj) sind seit län
gerem als giftige Luftbeimengungen für Pflanzen, aber auch Tiere und
Menschen bekannt. Darüber hinaus werden aus NO„ — insbesondere
bei gleichzeitigem Vorhandensein von Kohlenwasserstoffen in der Luft
(KFZ-Abgase!) — durch die kurzwellige Strahlung der Sonne soge
nannte Photooxidantien (hauptsächlich Ozon) gebildet, deren Schad
wirkung auf die Pflanze ebenso gesichert ist." Und dann noch: „Im
Emittentenkataster 1978 waren fast 70% der gesamttirolischen NO,;-
Emissionen verkehrsbedingt." 1985 waren es 87 %. Weil ich schon beim
Zitieren bin, nur noch zwei Kleinigkeiten: „Gerade für Tirol als ein
durch den Straßenverkehr massiv belastetes Land, bei dem sich Emis
sionen aufgrund der orographischen Gegebenheiten (Tal- und Kessel
lagen mit schlechter Durchlüftung) zusätzlich erschwerend auswirken,
sind Reduktionsmaßnahmen besonders dringend." Das letzte Zitat ant
wortet auf die Attitüde vieler „Der Wald stirbt, na und?" Da heißt es
nämlich: „Die Frage, ab wann nun diese fortschreitende Waldschädi
gung in unserem Land auch zu einem Ansteigen der Naturkatastrophen
führen muß, kann nicht mit mathematischer Genauigkeit beantwortet
werden. Hält jedoch der in den letzten drei Inventurperioden erkennba
re Trend auch in der Zukunft weiter an, dann ist mit Sicherheit späte
stens in den 90er Jahren mit einer solchen zusätzlichen Bedrohung zu
rechnen. Die Tatsache, daß in Tirol etwa die Hälfte aller Waldbestände
vorrangig Schutzfunktionen zu erfüllen hat, läßt das Ausmaß der Ge
fährdung wenigstens andeutungsweise erkennen."
Was wird wohl die EG sagen, wenn in Österreich weiterhin versucht
wird, die Tonnage zu verringern und Nachtfahrverbote durchzusetzen?
Österreich hat sich dazu durchgerungen, den Katalysator ab 1986 ver
pflichtend einzuführen. Wenn die tatsächlich lästigen Handelsschran
ken etc. fallen sollten, wird dann unsere Katalysator-Pflicht noch einen
Sinn haben? Wie der Wald auf diese Sachen reagiert, wurde schon an
gedeutet.
Das Ausmalen von Horrorszenarien mag während des Aufstiegs zu ei
ner lieblichen Alm oder gar einem Gipfel privatim erfolgen. Stichworte
wie: vermindertes Wasserstauvermögen, kleine Rutschungen, große
Muren bis in die Ortskerne, Lawinen und dann vielleicht noch gebor
stene Staudämme mögen die Phantasie beflügeln helfen.
55 % des Tiroler Waldes sind als Schutzwald ausgewiesen. In den Nord
alpen sind mehr als 56 % davon geschädigt, in den Zentralalpen sind es
„nur" 32% (bezieht sich auf über 60jährige Bäume).
Für das Zillertal gab es 1975 eine Prognose über das Verkehrsaufkom
men von 1985. Auf der Bundesstraße 169 sollten fahren
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zwischen
durchschnitt). Verkehr in beiden
Richtungen

Straß und Zell

Zell und Mayrhofen

Mayrhofen und Schlegeis

9—12000

6— 9000

3— 6000 Autos.

Dies ist eine Schätzung des Bundesministeriums für Bauten und Tech
nik. Egal, ob diese Tabelle den Wunschtraum eines ministerialbeamte-
ten Autofetischisten oder die Realität darstellt, es kommt einem das
Gruseln. Im Fall des Wunschtraumes deswegen, weil man sich die pla
nerische Attitüde beim Regeln des Transitproblems vorstellen kann,
und wenn's wahr ist, dann ist es um so schlimmer.
Eine allzu offene Diskussion der Probleme, die die Alpen infolge von
Tourismus und Transit haben, heißt es, führt zu deutlicher Imagever
schlechterung, Einkommenseinbußen etc. Es erscheint im höchsten
Grade lächerlich, daß von Leuten, die wegen Schädigungen durch ihr
Leben in Agglomerationen zur Erholung ins Berggebiet kommen, nicht
erwartet wird (werden kann), daß sie verstehen, um was es geht. Wer
allmorgendlich irgendwo in den Stau gerät, sollte begreifen können,
daß keine Freude aufkommt, wenn er als Gastgeschenk dieses Problem
exportiert, zumal schon 1975 an den Zählstellen Fügen 41 % und in
Gerlos 60 % ausländische Kennzeichen gezählt wurden.
Abgesehen von den Straßen ist das Zillertal auch per Bahn erreichbar.
Ab Jenbach fährt die Zillertalbahn bis nach Mayrhofen. 1901 fuhr sie
bis Zell, 1902 schon zu ihrem heutigen Endpunkt. Achtmal pro Tag
verkehrt die Bahn in beiden Richtungen. Sie benötigt für die 30 km un
gefähr eine Stunde. Mit dem Auto geht das möglicherweise schneller,
aber im Urlaub sollten es nicht alle so eilig haben, außerdem fährt die
Zillertalbahn extra für die Touristen einige Wochen im Jahr mit der
Dampflokomotive.

D) Wirtschaft: Das hier angesprochene Gebiet ist ländlich, demgemäß
müßte mit Wirtschaft automatisch Landwirtschaft gemeint sein. Diese
wird noch gewürdigt werden. Zuvor einige Zahlen, damit man sich das
Zillertal vorstellen kann:

1981 wurden im Zillertal 28021 Einwohner gezählt. Zu diesem Zeit
punkt gab es hier 44468 Betten für Sommergäste (Zahlen vom Amt der
Tiroler Landesregierung). Das bringt, wenn man davon ausgeht, daß
ein jeder Einheimischer ein eigenes Bett hat, 72490 Betten; das sind
2,58 Betten pro Einheimischem. Im Vergleich dazu sei die Stadt
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